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Nichtamtlicher Theil.
G l i i n ^ n ^ " l ^ ^ der K a i s e r haben dem Comiti für
'" Wie.. ,<5!"^ Asyles filr geistesschwache Kinder

^""" f l . zu spenden geruht.

»endez?,^' k- O b e r s t h o f m e i s t e r a m t e wird Fo l .
feierljH^"/"ltbart: « 9 " dem Ceremonie! fiir den
lauchtws.. V " 6 Ihrer königlichen Hoheit der durch-
lllz N ° ' " ' Mau Prinzessin Stefanie von Belgien
^oiivrin. ^' ^ " "d l. Hoheit des durchlauchtigsten
die ^ ' ^ " ^'iherzogs Rudolf vom Theresianum in
1 Uhr V " " Montag, den 9. Ma i 1881. um
l. k a . V " " " ^ s ist die Betheiligung seitens der
Weise ̂ .1""?en Mthc und Kämmerer'in derselben
V i a j M 5 / " ! ^ h l e ^ 4 bei dem Einzüge Ihrer
Majestät ^ « Aluserin uud Königin als Brant Seiner
^°ldcllich ^ l s " ' s in Aussicht genommen. Um die
^u,e» »,?/!! Verständigungen rechtzeitig bewirken zu
Annne's , ^ " ^ " b " " n k. k. geheimen Räthe und
zuye i» î 'r ^ "" b " " erwähnten feierlichen Ein»
ut>er^ Mf '. "^eilen zwcispännigen Gala-Equipagen
lucht dip ^ " ^ thcilzuuchmen in der Lage si»d, er-
^lpril d cs'ks'alllgc Mittheilung bis spätestens löten
lassen zu ,» «" ^"^ k. l. Obersthofmeisteramt gelangen

"e Er Excellenz des Herrn Handels-
"lnisters Freiherrn v. Pino.

cv. (Fortsetzung.)
tung H ^ " b e . dass selbst, wenn eine Herabminde-
UnMck wä " ' ^ eintreten würde, das kein so großes

^ l c h e ' a a n ? ? ^ ^ ^ ""irde bie Transportsteigeruug,
Peseln V , , >^'.'"ut auch in den nächsten Jahren bei
decken »..!. " ^ ' ^ forterhalten w i rd . de„ Ausfall
^Nqllilf f . ""bererseits würde es auch lein so großes
Zinnen '^"' ^ " ' " b°6' was jetzt die Actionäre gc-
nicht «V. "Ul zwar der Fiscus oder die Eisenbahn

^Heromnt. aber die Bevölkerung.
V ' n i e ^ " " " die Einnahmen von den ungarantierten
^tra.p . ' ^ ^ < ? / ^ 3 ^ angenommen haben mit dem
5' d 3 ^ ° ' ! 700,000 fl. durchschnittlich, so muss ich
"icht a 5 ? ^ 7 ^ " ' > z." bemerken" dass diese Annahme

" ie sie von verschiedenen
^ d . S ^ " ° ^ e n ist. Es ist z. B gesagt
' l rd a n n ° ^ " m n d ie^W erchnet werden
lvttde., ....>. ? ' " ? ? Rentner ilber den Arlberq gehen
"ichtz m " 5 ^ ^'^ Neumarkt-Braunauer Bahn gar
legen' n ^ / H " "^ diese Behauptung weder wider-
^ ^ "°H ")r entgegentreten. Nehmen wir an, es

gehen 200,000 Centner ilber del, Arlbcrg, so werden
sie über die Gisela-Bahn gehen und die Gisela-Bahn
wird daher um so viel mehr Einnahmen haben, als
die Neumarlt - Brannauer Bahn weniger Einnahmen
haben wird, und schließlich, nachdem das ganze Netz
dem Staate untersteht, so wird der Staat dieselbe Ein»
nähme haben, die er früher hatte.

Ich glaube, dass die Annahme von 700,000 f l .
auch aus dem Grunde nicht übertrieben ist, weil ja
fünf Jahre Durchschnitt doch eine gewisse Grundlage
bieten können für den Ertrag, und wenn auch zwei
Jahre, 1878 und 1879, m dieser Reihe sehr gute
Jahre waren, so waren darunter auch zwei Jahre,
die sehr genüge Einnahmen repräsentieren.

Ich muss auch bemerken, dass die Weltereignissc,
aus welche das Steigen und Fallen der Einnahmen
zurückgeführt wurde, nicht einen so großen Eindruck
aus unsere Verkehrsverhältnisse haben werden; ich wi l l
wenigstens hoffen, dass dieser stetige Ausfall nur fvo-
radisch ist.

Wir haben z. B. in den drei ersten Monaten
des Jahres 1881 schon 50,000 f l . Brntto-Mehrein«
nahmen, das beweist, dass sich eben der Verkehr nicht
immer nach abwärts, sondern auch manchmal nach
aufwärts bewegt.

Unter diefen Verhältnissen erscheint es mir nicht
so sanguinisch, wenn ich 700,000 Gulden als Durch,
schnittsziffer annehme. Die Herren werden mir ja
zugestehen, dass wir — doch möge man auch noch so
wenig von der Zukunft hoffen dürfen oder wollen —
einen Fortfchritt verzeichnen können, und wir haben
ja auch thatsächlich einen Fortschritt bei allen Eisen-
bahnen verzeichnet. Ich wi l l nur eiu Beispiel citieren.

Das alte Netz der Elisobeth-Westbahn hat in den
Jahren 1802 bis 1805 13,(X» sl. Ertrag per Meile
ergeben, in den Jahren 1806 bis 1870 23.800 f l . ,
m den Jahren 1871 bis 1875 24,000 f l . und in den
Jahren 1870 bis 1881 25,000 f l .

Wir sehen alfo unter Verhältnissen, die in dieser
langen Reihe von Jahren bald günstia. bald ungünstig
waren, eme stete steigende Tendenz. Ich könnte noch
andere Bclsplcle citieren, doch würde mich das zu weit
führen. Selbst wenn man Pessimistisch ist. wird man
zugeben müssen, dass diese Dinge durch gewisse all-
gememe Gesetze in ein gewisses Gleichgewicht gebracht
werden und dass, wenn man anch sagen muss. dass
viele Umstände eintreten können, die in einzelnen
Jahren einen außerordentlichen Ausfall erzeugen, man
andererseits wieder zugeben muss. dass es Zeiten geben
wird — und ich wi l l hoffen, dass sie eintreten wer.
den — wo eine steigende Tendenz im Verkehrswesen
sich zeigt.

Ich glaube daher, annehmen zu können, dass
dieser Betrag von 700,000 f l . als aufrechtstehend an-
gesehen werden soll und dass daher die Berechnungen,
welche die Regierung angestellt hat, wenigstens in der
Weise aufgefafst werden müssen, dass die Gefahr eine»
so großen Verlustes, wie derselbe hier von mehreren
Seiten betont worden ist, nicht vorhanden ist und nicht
gefürchtet werden kann. So viel in Bezug auf die
angestellten Berechnungen.

Wenn ich mir erlaube, den Couponstreit zu be-
rühren, so thue ich das nur, weil an den ungünstigen
Ausgang derselben gar so außerordentliche Besürch'
tungen geknüpft worden sind.

Wenn wir den Couponstreit in seiner Entwicklung
betrachten, und wie sie sich bis jetzt zeigt, so haben
wir keinen Grund. so große Besorgnisse zu hegen.
B is jetzt hat der Couponstreit der Elisabeth-Westbahn
uud auch anderer Bahnen — denn bekanntlich ist nicht
nur die Westbahn in einen Couponstreit verwickelt,
sondern auch andere zahlreiche Bahnen, welche im
Auslande Prioritäten haben — sehr viele Kosten nicht
gemacht, und doch waren die Verhältnisse eben danach
angethan. die Goldwährung zu verlangen gegenüber
der Auszahlung iu der Silberwährung; es hat eben
nur eine gewisse Anzahl von Individuen gegeben, die
sich darnm gekümmert haben; die gewisse Apathie, die
im Couponstreite geherrscht Hai, möchte ich doch nicht
in der Richtung a'uffafsen, als wenn sie sich auf ein-
mal ins Gegentheil umschlagen würde.

(Fortsehunn sol«!.)

Zur Westbahnvorlage
macht anlässlich der Debatte im Abgeordnetenhause
die „Presse" folgende Bemerkungen:

I m Abgeordnetenhause gelten die Redner nichts,
die Stimmen alles, und das Hauptargument, welche«
den Ausschlag giebt, ist die Dijciplin. Das gilt sowohl
von rechts wie von links, das gilt so sehr, dass die
Aeußerung des Abg. Groß, er würde trotz seiner
Parteistellung für die Vorlage stimmen, wenn er nicht
eiu principieller Gegner des Staatsbahnsystems wäre,
Sensation machte, denn diese Erklärung ist gegen die
Disciplin. Wenn so d^s Princip der Abstimmung zum
Princip wird, nach welchem man verhandelt, ist es
eigentlich naturgemäß, dass in der Generaldebatte über
die Verstaatlichung einer Eisenbahn das Princip der
Verstaatlichung fast außer Discussion steht. Da lässt
es sich auch begreifen, warum die Abgeordneten den
Gründen, welche i'ro und courr«, die Vorlage vor-
gebracht werden, kein Gehör schenken, denn das Re-
sultat ist gewiss und die Principien stehen außer D is -
cussion. Und dennoch wäre die Gelegenheit wichtig

Jeuilleton.
Wiener Skizzen.

Nerlnä^ ^ ^ ' " e l l bekannt gegeben worden, dass die
Nlit t>p?V b ^ durchlauchtigsteu Kronprinzen Rudolf
soll. h". f"nzessin Stefanie am 10. Mai stallfinden
bey,H.. >lch eine ganz eigene Stimmung der Wiener
^ahlb ^ « S " b immer noch Leute, welche an der
hoben'. " ^ Wortes: „aufgefchoben ist nicht aufge-
si>,k s ^ " f e i t e n ; nun, da alle Zweifel vcrfcheucht
^ k i . d e n ! w ^ "6""z W ' " ' " auf die in Auöficht

k l 'M l , lmtuge, von welchen die, an denen die
^ilzvH"MelerIichkeiten stattfinden, herrlich und
W„e i w ' " " werden, vorausgesetzt, dass der wunder-
l ""den v p ? ^ M " ..sich des ihm von" Dichters
" lvirh ^ " k " oMdotl in oiium« würdig erwei-

^ Festem? » ^ lMze Festprogramm nicht festgestellt.
. "3 E k ' " ' s ' " " b ^ Gcmeinderathes hält Tag für
? ' ' 9 , u , ^ ' - ^ Obl'lsthofmkisteramt ist unausgesetzt
oestqesls,, , ' " den einzelnen Corporalionen, welche

werden, herrscht fieberhafte
t r Com,?,' ^ 'st rbcn nicht ganz leicht, die von Seite
Men , ^ " " e geplanten Festlichkeiten mit den Hof-
^o viei s>-z - Hvs«remoniel in Einklang zu briugen.
Mnzess!,, letzt verlautet, erfolgt die Aukunft der
M e . a " ^ l " "- Ma i . am 7. ist große Soiree bei
'Wt. y " "> fwdet ein großes Volksfest im Prater

"' 'st der Einzug der Prinzessin uud Gra.

tulationsempfang bei Hofe, am 10. findet die Ver-
mählung statt und am I I . begiebt sich das neuver-
mählte Paar zu einem achttägigen Aufenthalt nach
Laxenburg.

Da zu den eigentlichen Hof- und kaiserlichen Fa-
milienfesten das Vo l l nicht Zutritt hat, fo beschäftigt
sich dieses anch mehr mit jenem Theil des Festpro-
gramms, der in der Ocffentlichkcit fpielt, also mit dem
Praterfest nnd dem Einzug der Prinzessin. Ueber die
Details dieses Einzugs werden folgende Mittheilungen
gemacht. Der Einzug erfolgt vom Theresianum. der
ehemaligen Favorita ai ls; da das Ehrengefolae hier
Anfstellung nimmt, so mussle der Platz für die Be-
grühung der Prinzessin weiter nach der Stadt zu ver-
legt werden. Es wurde hierzu der Platz vor dem Frei-
hause und die Elisabelhbrückc gewählt. Zwischen dem
Frcihause und der evangelischen Schule wird ein vom
Architekten Wagner entworfener Zeltbau errichtet,
unter dessen Vordache die Begrüßung durch den Bür .
germeister erfolgen wird, dann werden die Wagen
durch das Zelt durchführen und die Elisabethbrücke
passieren, welche in eine Land. und Vlumenhalle ver-
wandelt wird. Auf dem Wege vu» der Panlanertirche
bls zum Burgthore werden 200 Flaqgenbäumc errichtet.
Vor drm Burgthore werden ähnliche Fcstbauten wie
bei der Jubiläumsfeier hergestellt. Bei dem Empfangs-
zelte auf dem Frcihausplatze follen zwei Tribünen für
500 Perfoncn errichtet werden, welche mit dem, dem
Monumente auf dem Hohenmarkte nachgebildeten Be-
grüßungszelte ein harmomfches Ganzes bilden sollen.
Dass Wien sich an diefen Tagen beflaggen wird, ist

gar nicht zu bezweifeln uud die in Aussicht genom-
mene allgemeine Stadtbeleuchtung wird imposanter
werden, als je eine vorher gewesen. Der Neid wird
in diesen Tagen fette Nahrung bekommen, denn alle
die Glücklichen, welche die Prinzefsinbraut deutlich
sehen werden, werden von jenen, die es nicht zu er-
reichen vermochten, sehr beneidet werden.

Da wir aber erst bei den Vorbereitungen für die
Festtage halten, so interessiert uns doch noch manch'
anderes, das nicht damit in Verbindung stcht. So
hat beispielsweise die Nachricht, dass der Kaiser die
Bewilligung ertheilt habe, das KünstlerhauS durch Z u -
bauten zn erweitern, um daselbst eine periodisch wieder-
kehrende inlerlialwtlllle Kunstausstellung abzuhalten, in
den Kreisen der Künstler und Kunstfreunde eine freu-
dige Bewegung hervorgerufen. Von der internationalen
Kunstausstellung erwartet man einen neuen Aufschwung
der Wiener Kunstthätigkeit, zumal wenn es gelingt,
Wien zu einem Centrum der Kunst in Europa, zu
einem Knnstmarkt zu machen. Da fur das Wichtigste
bereits gesorgt und der Garantiefonb für das Unter-
nehmen bereits gezeichnet ist. so wird nur noch die
Zustimmung der' Generalversammlung der Künstler»
genossenscha'ft eingeholt und dann sofort mit der Aus-
führung des Unternehmens begonnen werden. Man
fagt zwar, eine kleine Oppositionspartei werde gegen
das Project stimmen, allein die Mehrheit wird sich
dafür entscheiden.

Eine andere erfreuliche Nachricht ist, dass die
wichtige Frage, ob zur orunmenwlei, und siauralen
Ausschmückung des neuen ParlamemSüMude« Terra»
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genug gewesen, dass das Haus einmal vom Partei«
standpunkte weg und in das Princip, um welches es
fich handelte, selbst eingegangen wäre. Entweder das
System der Staatsbahnen ist nothwendig für Oester-
reich, dann ist die Westbahnvorlage von ganz anderen
Gesichtspunkten aus zu beurtheilen, als jenen, von wel-
chen aus sie heute besprochen würde, oder aber, das
Staatsbahnsystem ist für Oesterreich überflüssig, dann
wäre unseres Trachtens die Vorlage auch nicht an-
zunehmen, selbst wenn das „Geschenk" an die Actio-
näre der Westbahn, wie der Abg. Ruß heute die Ab-
lösungssumme bezeichnete, geringer ausgefallen, oder
sogar der Staat von den Actionären im Kaufpreise
ein „Geschenk" erhalten hätte.

Wir glauben, dass gerade bei keinem Lande die
Nothwendigkeit des Staatsbahnsystems besser zu ver-
theidigen ist, als in Vezug auf Oesterreich. Sind ja
die meisten der im Betriebe befindlichen Bahnen für
Staatsgeld gebaute, für Staatsgeld erhaltene, mit
staatlichen Opfern groß gewordene Privatunternehmun-
gen, wobei der Staat die Kosten der verfehlten Expe-
rimente, die Actionäre den Nutzen der mit Staatsgeld
bezahlten theuren Erfahrungen auf ihrem Conto haben.
Is t ja das Sequestrationsgesetz für garantierte Bahnen
nichts anderes, als ein nachträgliches ?g,ter iieeckvi
für den großen Fehler, Bahnen gebaut zu haben, wo
der Staat alle Nachtheile, dagegen den einzigen gro-
ßen Vortheil der unbedingten Beherrschung der Tarife
zugunsten der Industrie nicht erlangt hat. Bei solcher
Sachlage ist die Frage viel einfacher, als in Preußen
zu beantworten, wo der Staat den Vortheil des Aahn-
besthes nicht wenigstens ursprünglich aus der Hand
gegeben hat. Wenn dennoch die dortige Verwaltung
mit weit größeren „Geschenken" die Erwerbung der
Privatbahnen für den Staat durchführte, so müssen
wohl die Gründe für den Staatsbesitz stringenter
Natur sein.

Die Bahnen sind nichts anderes als Straßen,
und die Tarife spielen heute die Rolle wie ursprüng-
lich die Mauten und die PassageMe. Seine Fracht-
bücher sprechen in stummen Ziffern laut genug für
den Beweis, wie die Tarife einer Bahn imstande sind,
Industrien zu schaffen, zu unterstützen, zu ruinieren.
Staaten, welche in Exportprämien Mil l ionen auf-
wenden, um einen Fabricationszweig^zu heben, welcher
zugunsten von Producten dem consuiuierenden Publi»
cum in Form von Zöllen das Leben vertheuern, deren
Budgets in der tausendfachen Form von Stipendien,
Ausstellungen, Fachschulen die Concurrenzfähigkeit ihrer
Bewohner zu hebcn suchen, sollten das modernste Ve-
hikel zur Hebung und zur Unterbindung von Export
und Import , die Eisenbahn, nicht in ihrer Handhaben?
Die Privatbahn hat wohl ein Interesse am Fracht-
gute, aber niemals daran ein Interesse, ob der Ver-
frachter ein Inländer oder ein Ausländer. I h r ist es
gleichgiltig, ob eine Industrie im Lande durch ihre
Fracht zugrunde geht, oder floriert, ja wir könnten
mehr als eine Bahn in Oesterreich nennen, deren D i -
videnden im Verhältnisse zur Missernte im Lande
wächst. Darum und aus tausendfachen anderen Grün-
den waren wir und sind wir Anhänger des Staats-
bahnsystems, und darum hat es uns im Herzen auf-
richtig leid gethan, heute jene Männer nicht für eine
Action eintreten sehen zu kennen, deren Pionniere sie
Während einer siebenjährigen Thätigkeit waren.

Von solchem Standpunkte aus kritisiert sich die
Vorlage dann anders. Ob die Actionäre der Westbahn
zu viel oder zu wenig erhalten, ist dann einfach Sache
der Erwägung. Je weniger über das Maß des Ge-

rechten, welches für die Vertreter des Staates die
oberste Richtschnur sein muss, desto besser. Aber wenn
der Preis bis zum Uebermaß nicht hinaufgeht, hat
dies nur ein nebensächliches Interesse. Heute sagen
wollen, dass die Actionäre der Westbahn zu viel oder
zu wenig erhalten, ist Sache der Anschauung; Ver«
kehrsentwicklungen lassen sich nicht calculieren, Ge-
winsthoffnungen noch weniger. Auf der einen Seite
mufs die Nützlichkeit des Besitzers der Westbahn und
der Verwohlfeilung der Administration der Rudolf-
Bahn durch ihre Vereinigung mit der ersteren, auf
der anderen Seite die Nützlichkeit ins Calcul gezogen
sein, ob die Actionäre der Westbahn auf ein Plus von
Einnahmen über die vom Staate ihnen garantierten
zu hoffen haben. Wird die Angelegenheit von diesem
Standpunkte aus debattiert, dann kann sie wohl keine
Parteifrage sein, aber sie kann eine im Interesse aller
gelegene Lösung finden. D a s S t a a t s b a h n -
s y s t e m s e l b s t h a l t e n w i r a u ß e r D i s -
c u s s i o n .

Vom Neichsrathe.
35. Sitzung des Herrenhauses.

W i e n , 7. Apr i l .
Se. Excellenz der Herr Präsident Graf T r a u t t -

m a n s d o r f f eröffnet um 11 Uhr 35 Minuten die
Sitzung.

Auf der Ministerbank: Se. Excellenz der Herr
Ministerpräsident und Leiter des Ministeriums des
Innern Graf T a a f f e , Ih re Excellenzen die Herren
Minister: D r . Freiherr v. Z i e m i a l l o w s l i , Graf
F a l k e n h a y n , Dr . P r a H ä k , Freiherr v. C o n r a d -
E y b e s f e l d und Freiherr v. P i n o .

Die neuernannten Mitglieder Graf V u q u o y
und Graf S c h ö n b o r n leisten die Angelobung.

Es folgt die zweite Lefung des Gesetzentwurfes,
betreffend die durch § 21 des Gesetzes vom 14. M a i
1869 normierte D a u e r der S c h u l p f l i c h t .

Graf W i d m ann erstattet im Namen der M a -
jorität der Unterrichtscommission den Bericht.

Freiherr v. H e l f e r t erstattet hierauf im Namen
der Minori tät des Ausschusses den Bericht und er-
sucht um Nachsicht, wenn er die Aufmerksamkeit des
hohen Hauses mit einer e i n g e h e n d e n M o t i v i e -
r u n g in Anspruch nehmen müsse. Der Kern der
Frage sei: Wer hat darüber zu entscheiden, wenn
Ausnahmen von den Bestimmungen des Volkischul-
gesetzes über die Dauer der Schulpflicht eintreten
sollen? Die Majorität der Schulcommission überlässt
die Festsetzung der näheren Bestimmungen hierüber
dem Minister für Cultus und Unterricht. M i t diefer
Lösung könne sich jedoch die Minori tät der Commis-
sion nicht einverstanden erklären, und zwar aus Grün-
den der Zweckmäßigkeit und der Gesetzmäßigkeit. Wenn
zugegeben werde, dass die thatsächlichen Verhältnisse
für die Durchführung der achtjährigen Schulpflicht
von Land zu Land verschieden sind, so werde sich wohl
kaum in Abrede stellen lassen, dass es das Zweck-
mäßigste wäre, von Land zu Land die geeigneten
Vorkehrungen zu treffen. Wenn man sagt, dass der-
artige Verschiedenheiten nicht nur zwischen den Län-
dern, sondern auch zwischen den Bezirken eines und
desselben Landes vorkommen, so ist das ganz richtig,
aber eben so richtig ist es, dass die Summe dieser
Verschiedenheiten in einem Lande eine geringere ist,
als in dem ganzen Umfange mehrerer vielgestaltiger
Ländercomplexe. Dic von der Majori tät befürchteten

Uebelstände seien nur scheinbar, dagegen ware A
wirklicher Uebelstand, wenn den seit dem " ! « «
Bestände des Volksschulgrsehes von Jahr z« ^
wiederkehrenden Klagen gegen die umforme ^ v
lung des Volksschulwesens nicht Abhilfe zu !M '"
den sollte. Wo die chatsächlichen Verhältnise ^
schieben sind, wie in den einzelnen Ländern ^,.
reichs. da müsse eine wohlwollende Gcscha bu'g l ^
jedes Land eine besondere Behandlung Ma.N" ' ,z>
sei nicht nur eine Forderung der GcrechMm
Billigkeit, sondern auch eine Zweckmaßiattli.
Gegentheil wäre unbillig und zweckwidrig. ^

Das Staatsgrundgesetz vom 21. Dezemw '
hat bekanntlich die Landesordmmgeu vom 2 " H ^
1861 im Wesen unverkürzt gelassen. Nach d H ^
gehören zu den Landesangelegenheiten d'k ^ ^ l
Unordnungen über allgemeine Gesetze u ^ " ' ^ ^
Kirchen- und Schulangelegenheiten. Auch al ^
Geiste des Volksschulgesetzes gehe dies h e " ^ 5 ^
8 21 , Alinea 1 und 3, wurden für Gorz, w " "
und Dalmazien Ausnahmen geschaffen; es w " "
züglich dieser Länder zugegeben, dass besondere ^
hältnisse vorhanden sind, während bezüglich "" î>.
gen Länder gleiche Verhältnisse angenommen wu
Diese Annahme hat sich als I r r thum erwle,el>,
noch vor Ablauf des eisten Jahres hat stch ^ ^„^
nister für Cultus und Unterricht genöthigt g e , ^
auch in den anderen, nicht unter die erwat)'" ,^,
nähme einbezogenen Ländern im Wege einer ^
riellen Verordnung Ausnahmen zu gestatten. ^ ^ ,
vom Abgcordnetenhause beschlossenen Antrage o^ ^
geordneten Lienbacher handelt es sich nunmeyr ,^,
dass diese Ausnahmen aus der Sphäre der " „
stration in jene der Legislation übertragen » ^
Die Majorität der Commission bestreitet d,e ^ ^
tenz der Landtage und erllärt, es gehe mau ^ ,
Competenz des Reichsrathes an die Landtage z" ^
tragen; allein, wie schon bemerkt, brauchen w ^
Coinpetenz nicht erst an die Länder zu " l icr trM ,^,
haben dieselbe bereits nach dem Geiste der ^ ^
grundgefrhe. Es handelt sich also nicht mrhr ^
den Landtagen ein Recht zu übertragen, ' h.
darum, ob man denselben ein durch die Staalvu^^
gesetze gewäh, leistete« Recht vorenthalten w°ue, ^
und dü> fe. (Beifall.) Ich rmpfehle daher " « ^ " ^
der Minorität die Annahme der Beschlüsse, " " "
dieser Frage das Abgeordnetenhaus gefasst Y" - ^

Der Herr P r ä s i d e n t giebt bekannt, «a' j„
f ü r den Antrag der Majorität der ComMM' ^ ,
der Generaldebatte Ritter v. H a s n e r , gege' z,
selben Friednch Graf Schön b o r n zum M " r
meldet haben.

(Schluss folgt.)

! 3 8 . Sitzung des Abgeordnetenhauses
W i e . . , 6 . M ' l '

(Schluss.) ^ e l
Regierungsvertreter Ministerialralh 2 " . ^

v. W i t t e l hat cine entschiedene Verwahr«''!» " Ht,
die Behauptung des Abgeordneten Herbs t v o ^ ^
dass dus von der Regierung mit der We!'""", Die
geschlossene Uebereinkommen ein Scheilwertrag > ^ g ,
österreichische Negierung habe es uicht " " ^ r ^
Scheinverträge abzuschließen. Auch in M l H g D
ziehung widerlegte der Regierungsvertreter vo
die Argumente der Opposition.

cotta oder Marmor verwendet werden soll, endlich zu-
gunsten des edleren Materials entschieden worden ist.
Die Parlamentsbaucommission hat den Entwurf, nach
welchem für die Ausschmückung des Parlamentshanses
2.400.000 ft. bewilligt werden und hierzu nur Mar -
mor verwendet werden soll, genehmigt, und die Re»
gierung wird nun eine darauf bezügliche Gesetzvorlage
im Abgeordnetenhause einbringen. Da Graf Hohen-
wart und Dr . Rieger, die beiden Führer der Majorität,
sich in der Commission für Marmor ausgesprochen
haben, obgleich der Architekt, Oberbaurath v. Hansen,
Terracotta befürwortete, fo ist anzunehmen, dass die
Rechte im Abgeordnetenhause ihre Führer nicht des-
avouieren wird. Was Hansen bewog, für Terracotta
zu sprechen, ist bekannt, er wi l l sein Werk so bald als
möglich vollendet vor sich sehen; die Ausschmückung mit
Marmorstatuen und Ornamenten dauert ihm zu lange.
Was in der Frage, ob Lehm oder Marmelstein,
den Ausschlag gab, war die Rechenkunst, man hat
nämlich herausgefunden, oafs Terracotta nur scheinbar
billiger ist, dass die Reparaturen und Neuherstellungen
im Verlaufe der Jahre höher zu stehen kommen, als
die einmalige Herstellung in Carrara- oder Laaser
Marmor. Hiebei sei bemerkt, dass Carrara-Marmor
billiger zu stehen kommt, als Tiroler Marmor, weil
— die Transportkosten bedeutend geringer sind. Das
wird demjenigen eiuleuchten. der die Wege von den
Laaser Marmorbrüchen bis zur nächsten Eisenbahn«
station kennt.

Ueber die gegenwärtige Monatsausstellung im
o^enelch^chen Kunstvereine habe ich noch den verspro-

chenen Bericht nachzutragen. Derselbe wird kurz aus-
fallen, denn unter den vielen ausgestellten Kunstwerken
sind doch nur wenige erwähnenswert. Von einer
Wiener oder österreichischen Ausstellung kann füglich
auch nicht die Rede sein. denn unter den 170 Aus«
stellern sind 115 Münchner und nur 20 aus Wien.
Obwohl unter den Münchnern viele Namen von gutem
Klang sind, so scheint es doch, als hätten dieselben
nur sogenannte „Atelierschmöker" oder unbedeutende
Studien und Skizze» ausgestellt. Dennoch strömt das
Publicum zahlreicher in die düsteren Räume des Schön-
brunner Hauses, als in die lichten Locale des Künstler«
Hauses, — weil dort einige Sensations- und Zug-
bilder ausgestellt sind. welche die Neugierde reizen.

Die Sensationsbilder hat der Ungar Mich. v. Z i chy ,
das Zugbild der Pole L i p i n s k i beigestellt. Ersterer
hat einen Sirenen-Cyklus gemalt, nämlich zwei mytho-
logische Sirenen und eine moderne Sirene, ein Frauen-
zimmer nämlich, das alle Männer bethört, so dass sie
sich ihretwegen duellieren, brouillieren und ruinieren.
Man begreift zwar nicht, wie sie das mit ihrer aus-
gesprochenen Hässlichkeit zuwege bringt, aber der Künstler
hält es für möglich und hat fie mit all ' den Män-
nern umgeben, die sich von ihr bestricken ließen. Die
zum großen Theil glatzköpfige Gesellschaft macht einen
höchst widerlichen Eindruck. Die moderne Sirene ist
misslungen, hingegen hat der Künstler mit den beiden
mythologischen Gestalten gezeigt, dass er Tüchtiges
leisten kann.

Von Lipinski war vor etlichen Jahren ein ..Jahr-
markt in Kralau" ausgestellt, der ungemein geficl und

ein bedeutendes Compositionstalent verrlety- ^ege" '
deshalb mit einiger Spannung dem Festblloe heS
das zur Erinnerung an die letzte Anwele«" Z ^
Kaisers in Krakau gemalt worden war uno r h.
luser Hochzeit darstellt. Die Enttäuschung Husche"'
I n der Composition und Behandlung der ^" Hel-
massen tritt wiederum das Talent des K l M ^ ^ ^ ^
vor, aber das Colorit ist schrecklich. M b a A ^ eii"
ethnographisch getreu ist, aber man denke > l c y ^ he-
so große Leinwand mit allen Nuancen des „ ^o
deckt, dazwischen höchstens etwas Gold-, " ^ ^ hie
Auttergclb — letzteres von dem Fesikuchen, . ^
Brautpaare dem Monarchen überreichen — d ^
wird es nicht übertrieben finden, wenn ^ s ^ M ^
bei einer längern Betrachtung de« Bildes "^ ^ B
schmerzen einstellen. Diese Monotonie M ^ ^
macht das B i ld unausstehlich, man nmo
Nervosität befallen. ^ , «^brand"

Der furchtbare Feuerschein des T Y " " M e ^
in Nizza hat bis in die Bureaux unser" " W
geleuchtet und zur Folge gehabt da « ' " ^ de"
eine gemischte Comnnssion eingesetzt w r o ' ^ ^ h
Austrage, die Theater und alle der UtttertM „
Publicums dienenden Locale in Bezug a n l ^ «gesel
gefährlichkeit zu untersuchen und Vorschlage « ^ he"'
tigung bestehender Uel'elstände zu '»achen. ^ M
Äerichte dieser Commission befinden ^ ^ E l d e s t "
Stadttheater in einem Zustande, der oic <.ge.
Besorgnisse einflößt, dass "'
lässt in Vezug auf die Z u - und Ausgange ' ^»ltt
zu wünschen übrig, so dass bei einem even'^"
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Zur Lage.
Gz G e r i c h t i g u u g . ) Wir erhalten folgendes

Ki, "^uf Grund § 19 des Prefsgesetzes ersuche ich
">e uni Aufnahme nachstehender Berichtigung:
Avri, ^ ^ ' ^ " ' " ber „Laibacher Zeitung" vom 6ten
N ^ , , .^- ' " einem „Znr Lage" überschriebenen
l M 5 !"" ' bass ich als Abgeordneter des Reichs-
2 ^ . ' u r die Grundstenervorlage gestimmt halle,

"yreno die ..Deutsche Zeitung", deren Herausgeber
ae^ " ' . Annahme dieser Vorlage seitens des Ab«

aem'lk ^ .^"statiere dieser unrichtigen Behauptung ge-
steüp?'. ^ ' ^ als Abgeordneter g e g e n die Grund-
' ""vorläge gestimmt, mich also auch in dieser Frage
im >,«n^" mir herausgegebenen „Deutschen Zeitung"

vollsten Einklänge befunden habe.
ziMw c '""ische Bemerkung, dass nichts über eine
i c h ? f " ' ^ »l'd Principientreue Opposition gehe, weise
sein l n "lsoferne dieselbe auf mich gemünzt worden
> " <oll. mit aller Entschiedenheit zurück.

Hochachtungsvoll
H e i n r i c h R e s c h a u e r m . p."

sicl, 3'? ? ' ^ r Brief der „ B o h e m i a " beschäftigt
c,e°^' r " kürzlich im Sprachenausschusft des Ab-
U ^ ""enhauses stattgefundenen Debatte über den
Mpr. a"o'ichen A n t r a g und bemerkt unter
eines?' " ^ ' " l ^"uffe erklärte, dass der Erlassung
p o l i t i s ^ ' " ^ " « . ^ ^ " " ^ Verständigung unter den
sei,, ^ Parteien und Nationalitäten vorangegangen
nickt ^ ^ ""b dass gegenwärtig diese Bedingungen
leua >., ^ ' b e " l"en. Es lässt sich allerdings nicht
teiHe,. l V ^ " Sprachcngesetz, das seinen Zweck er-
loim,.^' ' ' " ber That in anderer Art zustande
Via ^ ! s ' " " ' ^ ' als sunst ein Gesetz. Das Princip der
leine 9 , ^ bildet ans dcm Gebiete der Sprache

Zuwendung, weil die Entwicklung der Sprachen
linen n ?" " s'll) vollzieht, welche sich um die jewei-
Weib ^"amrutsmaloritäten nicht viel kümmern. Wer
Lun'a'en n lange es noch dauern kann, ehe die Vedin-
cheiwessk . 0 " ^l-lassung eines ersprießlichen Spra-
die Nl,f s .'" Oesterreich vorhanden sein werden, aber
Nah7 - " Ä zll sagen, ist dieses Gesetz nicht in dem
M M »- "^ourfnis, wie es von mancher Seite dar-
»"'z vnn'?n>- ^ ^ kutsche Sprache hat sich bisher
"ich ? '^bst die Stellung erobert, die sie in Oester-
Etell l!,,?^"""' " "d ste wird sich auch weiter in dieser
Svrack^ lch sich selbst behanpten. Soweit die deutsche
thigun? ^^"ssprache ist, ist sie es durch innere M -
nis N "U ĉh Brauch, durch Gewohnheit und Bedürf.
Staatzs. ^ " ^ ber auswärtigen Anerkennung als
S t i l ^ 'prachc nicht, so lange sie es in allen wesentlichen
lM° c" thatsächlich ist und der Natur der Verhältnisse

^ Wn muss."
G n l ^ " Angelegenheit der Co n v e r t i e r u u g d e r
^ . " l d r e n t e fand am 6. d. M . im unga r i schen
^ Mizministerium eine neuerliche Conferenz statt, an

" M außer dem F'nanzminister Grafen Szäpary die
3k »5 der Fmanzgruppe Baron Alb. R o t h s c h i l d
" a n n m7 ' ^ ? « I o d i a n e r , dann H a n s e -
<h i h . ^ ' ^ ^ ' ^ a f Eduard Pall7vic!ni
berî p ' ' ?^ ^^e ist, wie die „Ung. Post"
i 2 ^ " ' "der das Stadium der Vorbesprechung noch
nne In ! !?^^ " °u^e lang t . und ist vor einigen Tagen
T)i 3 ^ ^ ^ " d e Beschlussfassung kann. zn erwarten,
der «^ ^ entziehen sich bei einem solchen Stande

"lnge natürlich noch jeder Besprechung.

Zur tunesischen Frage.
Die f r anzös i sche R e g i e r u n g betreibt die

Maßregeln, mit welchen sie den Ruhrstörungen an
der t u n e s i s c h - a l g e r i s c h e n Grenze begegnen wil l ,
mit dem größten Eifer. Aus Toulon und Algier wird
von Truppeneinschiffungen berichtet. I n Toulon be-
gannen dieselben vorgestern, fünf Transportschiffe
waren dazu fertiggestellt, ein paar andere Schiffe sind
nach Algier vorausgcscndet worden, wo sich ebenfalls
vorgestern ein Zuavenregiment und ein Schützenbatail-
lon auf denselben einschifften. I n Toulon werden auch
Schiffe ausgerüstet, welche nö'thia/nfalls Truppen des
16. und 17. ArmeecorpL nach Afrika bringen sollen.
— Die Blätter diskutieren den tunesischen Zwischen-
fall ans das eifrigste. Den „Times", welche daran
erinnert hatten, dass Tunis denn doch ein Theil des
türkischen Reiches sei. dessen Integrität die europäi-
schen Mächte zu rcspectieren sich verpflichtet haben,
entgegnet das „Journal des Debats". das sei eine
englische Erfindung, um den anderen Mächten, welche
Interessen in Tnnis zu wahren haben und stets direct
mit dem Bey verhandelten, die Handhabe dasür zu
benehmen. Die öffentliche Stimmung in Paris mit
Bezug auf Tunis schildert ein Pariser Correspondent
der „Köln. Zeitung" mit folgenden Worten: „Züchti-
gung der tunefifchen Grenzstamine. Maßregelung des
Äey, Besetzung der Grenzbezirke und Beherrschung der
Hauptstadt durch die Kriegsschiffe, Beschießung' und
Einverleibung, das ist die Stufenleiter, die, wrnn
alles nach Wunsch geht, in Allssicht zu nehmen ist.
Jedenfalls sind die Franzofen entschlossen, an der
afrikanischen Nordküste keinen Nebenbuhler mehr zu
dulden, weder Italiener, noch Spanier, noch Briten,
und den alten Traum wahr zu machen, dass das
Mittelmrer den Lateinern und die Führung der La»
teiner den Franzosen gehöre. Man folgt den Ital ie-
nern bereits auf Schritt und Tritt bis Tripolis."

I n der i t a l i e n i s c h e n Presse wird die
tunesische Angelegenheit ebenfalls sehr eifrig er-
örlert. Die „Opinione" sieht in Tunis eine doppelte
Politik am Werte: die französische, welche auf die
Eroberung des Landes abziele, und die italienische,
welche auch den englischen Interessen entspreche uud
die Ullabhäugigkeit der Regentschaft Tunis erhalten
wolle. Zwischen dieser italienischen und der französi-
schen Politik zu wählen, meint die..Opinione", könne
weder Europa noch dem Bey von Tunis schwer fallen.
Die Stellung der italienischen Regierung in der An-
Gelegenheit hat inzwischen gestern der 'Ministerpräsi-
dent nnd Minister des Aeußern, Eairoli, mit den
Worten gekennzeichnet: Die italienische Regierung hat
von Frankreich beruhigende Erklärungen über vessel,
Vorgehen in Tnnis erhalten und verlässt sich darauf.!

Hagesneuigkeiten.
^ - ( ö u r V e r m ä h l u n g des K r o n p r i n z e n . )

Aus Brüssel wird berichtet: „Es ist hier die Rede von
einem großen Volksfest, das die Stadt Brüssel im Park
am 1. Mai der Prinzessin Stefanie anbieten wird; alle
Gesellschaften würden vor derselben defilieren und B ln .
mcnsträuße zu Füßen der Estrade niederlegen, auf wel.
chrr die tüniglichc Familie und das Brautpaar Platz
nehmen wird. Die Kammer „ahm mit 71 Stimmen
gegen 3 das Gesetz betreffs der Mitgift der Prinzessin
Stefanie in der Höhe von 250.000 Francs an, Wie
verlautet, wird die königliche Familie bei ihrer Ankunft
in der Grenzstation Herbersthal von einem Abgesandten

G e f a l l da» Schlimmste zu besorgen ist. Dieser
durch , « " " ' " " durch die größte Wachsamkeit und
Die ,'il ^"la.e. ^üschvorrichtnngen begegnet werden,
hastet ? a M heater sind mit allerlei Gebrechen be-
Co / " " " 1 Beseitigung für nothwendig erkannt wird.
Kittel. ^ die Commission die Herstellung eines
Nur s ^ " ^ im Parterre, wozu sich die Dircctoren
zabl 3 ^ entschließen werden, weil dadurch eiue An-

^Plätze verloren geht.
t»rall,^lH sind unnütze Forderungen", meinte ein
so ' " M r Schriftsteller, ,.die Feuersgefahr ist nicht
"We>, > ' ^ ^ Durchfallsgefahr und gegen diese
^ ' ha. - Autoren endlich einmal gesichert werden."
"'ehrue A ^ unrecht, denn in der letzten Zeit haben
Positiv ^"lchfälle stattgefunden, von denen einige
^ s t s v i ' p i ? ^ relativ waren. Die Anfführung des
N u r K ! f " ? ' G"sl°w Freitag „Die Brautfahrt" im
volle,, A zs. halle nur emeu äußerlichen, in der Pracht-
Mndet. ,r tnng u»d glänzenden Infccnierung be-
log u,,k>. l s^ ) ' das Stück fellist ist so temperament.
Klig ' dramatisch schwach geblieben, als es von An-
t>leiac i« eN' ^ ' "lit größer Spannung erwartete
^ville« - ? p " "on Leo Dclibes. betitelt ..Jean von
"üt sein« ''. lotal abgelehnt worden. Dclibes hat sich
«Nd d , , " koinischen dper ..Der König hat's gesagt"
""d A I . seine Musik zu den Balletts ..Coppelia"
^rbe'n n " b " " l s viele Freunde und Verehrer er-
Neville!. . " auch diese gaben zu, dass „Jean von
^lstälidl^ l lMH langweilig und zum Theil un.
in, dasz A W. Letzteres schrieb man dem Umstände

'" "le ln Paris gesprochene Prosa hier in Wien

in der Form von Recitativen gesungen wurde, wo«
durch bedeutende Längen helbeigefühll wurden. Es soll
nnn heute abends der Versuch gemacht werden, ob die
Oper ohne Recitative wirksamer ist. Ich glaube nicht,
denn es fehlt ihr dramatisches Blut. Das Graziöse
und anmuthige weiß Dclibes sehr gut zu treffen, aber
wo ein seriöses Moment vorwaltet, da fehlt ihm die
kräftige Accentuierung. Was nützt es, dass einzelne
Nummem wunderbar schön sind, wenn der Totalefsect
mangelt.

I m Stadtlheater hat ein Moser'sches Lustspiel
„Der Hypochonder" guten Erfolg gehabt. Dasselbe
wurde vor Jahren im Burgtheater abgelehnt, was
wohl der fehlerhaften Befetzung zuzuschreiben war.
I m Stadtlheater thut es seine Wirkung, es steht seit
vorigem Samstag auf dem Repertoire. I m Carltheater
ist ebenfalls ein älteres Lustspiel von Görner: „Ein
glücklicher Familienvater", mit gutem Erfolg gegeben
worden Mchr Glück hat das Theater an 'der Wien
gehabt, feine letzte Novilät ist von fo brillantem Er-
folge begleitet, dass es mit großen Schwierigleiten
verbunden lst, eine Karte zu einer Vorstellung zu er-
obern, da auf die ganze Woche das Haus complet
ausveikauft ist. I n dem Lustspiel von Sardou. be-
titelt ..Cyprienne" (Divoryons!), in welchem die Ehe-
scheidnng in überaus amüsanter Weise behandelt wird,
hat Director Steiner ein Zugstück erworben, das für
den ganzen Rest der Saison und auch für die Nach.
saison vorhält. Ich werde übrigens auf dieses frau-
zösische Lustspiel noch zu sprechen kommen.

L e w i s .

des deutschen Kaisers begrüßt werden. — Graf Ehotel
wird die königliche Familie bis Wien begleiten. I m
königlichen Gefolge werden sich auch sämmtliche Hof-
Würdenträger, dann sechs Hofdamen, der Leibarzt Dr.
Wimmer und zehn Diener befinden,"

— ( E i n I a g d s c h l o s K der K a i s e r i n . )
Aus Tipperary wird gemeldet, dass Ihre Majestät die
Kaiserin das zwischen Eashel und Tipperary gelegene
ThomaStowN'Caftle. die Residenz des verstorbenen Gra-
fen v. Iarnac, als Iagdschloss für nächstes Jahr ge-
mietet habe. 5000 Pfd. St. sollen zur Verschönerung
des Anwesens ausgegeben werbe». Das Schloss ist
malerisch und im Mittelpunkt eines vortrefflichen Iagb-
districtes gelegen.

— ( D e r p r ä s u m t i v e F ü r f t - E r z b i s c h o f
von W i e n ) Prälat Dr. Gauglbauer. befindet sich,
wie die „GemeindeZeitung" versichern kann, seit einigen
Tagen besser, wenn auch die gänzliche Heilung seines
Fußübels noch zwei bis drei Monate in Anspruch neh<
men wird. Seit einigen Tagen kann er bereits einige
Stunden außer dem Bette zubringen und wenn die
Besserung in gleichem Maße fortschreitet, so wird er sich
nächstertage nach Kremsmünfter bringen lassen, wo er
jedenfalls noch bis zur Vermählung del Kronprinzen
weilen wird. Der Act der Trauung wird, nach dem
citierten Blatte, jedenfalls entweder durch den llar-
dixal-Fürsterzbifchof Schwarzenberg von Prag. oder durch
den Feldbifchof Dr. Grufcha vorgenommen werden.

— ( E x p l o s i o n e i n e r P u l v e r stampfe.)
Montag mitternachts ist nächst Aussee in Obersteiermarl
die Pulvermühle des Leo Oberrascher, eine halbe Stunde
vom Dorfe Mitterndorf entfernt, mit mehr als zwei
Centurrn Pulver unter einer fo heftigen Detonation in
die Luft geflogen. dass die Dorfbewohner aus dem
Schlafe geweckt wurden. Die Explosion hat das ganze
Geliäude zerstört. Die ..Stampfe" war gerade im Be-
triebe und wird als Ursache der Explosion der Umstand
vermuthet, dass sich unter der Kohle zusällig ein kleiner
Kieselstein befunden haben dürfte, der unter die mit
Eisen beschlagenen Stampflolben kam und ein Funlen
beim Zermalmen des Steines die Entzündung der be-
reits mit Schwefel und Salpeter vermengten Mischung
herbeigeführt haben mag, da niemandem eine Unvor-
sichtigkeit oder Nachlässigkeit vorgeworfen werden lann.
Zum Glück ist kein Menschenleben zu beklagen, da nach
der abends erfolgten Inbetriebsetzung der Stampfe durch
den Wasserlauf die Arbeiter nach Hause giengen; da-
gegen ist infolge des gänzlich zerstörten Gebäudes sowie
der gleichfalls unbrauchbar gewordenen Mühleneinrich-
tung der Schaden für den Besitzer ein ziemlich großer
und empfindlicher.

! — ( G r o ß e D e f r a u d a t i o n . ) Abermals wurde
in Pest eine großartige Defraubation entdeckt, deren
trauriger Held Josef Ordooy, der Sprößling einer an-
gesehenen ungarischen AoelSfamilie ist Derselbe war in
der Schuhfabrik der Firma Anton Schmiedt und Lomp.
auf der Kerepeserstraße als Buchhalter und Kassier an-
gestellt. I m Dezember vorigen Jahres trat er jedoch
aus dem Geschäfte und verließ auch die Hauptstadt.
Mittlerweile verüble der Director der Fabril. Dr. Wehle,
einen Selbstmord, welcher Umstand die Eigenthümer zu
einer Bücherrevision ver«nlasöte. Das Resultat war ein
höchst trauriges, denn eS wurde ein Abgang von 4ü,(XX)
Gulden constatiert. Diese ganze Summe hatte Ordody
aufgenommen und fo verbucht, als wäre dieselbe von
den Parteien noch nicht eingelaufen. Ordody, welcher
ein Blutsverwandter des Chefs Anton Schmiedt ist.
wurde nun recherchiert und gelang es oiefertage, dessen
Aufenthaltsort zu entdecken. Der Desraubant befindet sich
in Nizza und logiert im „Hotel Frankfurt" unter dem
Namen Vojnics. Bezüglich seiner Verhaftung wurde be-
reits das Nöthige veranlasst.

— ( T h e a t e r b r a n d . ) Wie telegraphisch berichtet
wird. ist das Theater in Montpellier Mittwoch nachts
nach der Aufführung der Oper ..Hamlet" gänzlich nieder-
gebrannt. Verluste an Menfchenleben sind hiebei nicht
zu beklagen.

Locales.
— (Ausze i chnung . ) Dem Ingenieur Franz

Tomiik wurde in Anerkennung seiner l>ei Bewältigung
der Save e Hochwasser sowie bei der Durchführung der
Save'Dammbauten u»d Uferversicherullgs'Arbeiten <n den
Jahren 1^7^ und 1880 erworbenen Verdienste da»
goldene Verdienstlreuz mit der Krone verliehen.

— ( V i e r B r a u t a u s s t a t t u n g e n f ü r V e -
amtenwa iscn . ) Der Verwaltungsrath des Ersten all-
gemeinen Beamtenvereins der österreichisch-ungarischen
Monarchie hat ans Anlass der bevorstehenden Vermal),
lung Sr. l. k, Hoheit des durchlauchtigsten Kronprinzen
Rudolf mit der Prinzessin Stefanie von Belgien die
Verleihung von vier Brautausstattungen im Betrage
von je 250 st. vstcrr. Währ. an mittellose verwaiste
Töchter von ehemaligen VereinSmitgliedern beschlossen.
Der Brwerbmlgstermin läuft bis 28, d. M . Nähere
Bedingungen der Verleihung enthält die diesbezügliche
Kundmachung in der Vercinszeitschrist..Beamten'Heiwna"

— ( G r ü n d u n g e i n c ö g i t h e r c l u o e . ) Meh.
rere h.estge Iitherspieler und Freunde dieses Institutes
beabstcht.gen. gleichwie in anderen Städten, auch in Lai«
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bach einen Zitherclub zu gründen. Zur Besprechung
dieser Angelegenheit findet morgen um 3 Uhr nachmit«
tags im RestaurationSlocale des Hotels „Europa" eine
Versammlung statt, an welcher alle Herren und Damen,
welche bereit wären, diesem Club entweder als aus-
übende oder unterstützende Mitglieder beizutreten, theil«
zunehmen eingeladen sind.

— ( V o l l s z ä h l u n g s r e s u l t a t im M a r k t e
N e u m a r l t l . ) Die Marktgemeinde Neumarktl zählt
nach der diesjährigen Volkszählung 1797 Einwohner
gegen 1751 im Jahre 1869, wornach sich eine Zu-
nahme der Bevölkerung von 46 Personen oder 2 6 pCt.
herausstellt. Der Umgangssprache nach haben sich ein-
bekannt: 1681 zur slovenischen. 100 zur deutschen und
5 zur italienischen Sprache; die übrigen 11 Personen
sind Ausländer.

— ( C h o r - B e n e f i z . ) Nach vieljähriger Ge-
pflogenheit findet auch heuer am Palmsonntage, das ist
morgen, den 10. d. M . als letzte Theatervorstellung
eine gemischte Concert-Akademie statt, deren Reinertrag
für das Chorpersonale bestimmt ist und bei der nebst
der Musikkapelle des Infanterieregiments Michael Groß-
fürst von Russland Nr. 26 aus colleginler Rücksicht auch
ein großer Theil der Solisten mitwirkt. Eröffnet wird
die Vorstellung mit den von der Negiments-Musitkapelle
gespielten „Tannhäuser-Fragmenten" von Richard Wagner,
hierauf folgt als Novität das zweiactige Lustspiel „Die
Neuvermählten" vom norwegischen Dichter Bjürnstjerne
Björnson unter der Regie des Herrn Balajthy; außer
letzterem sind hierin noch Herr Schwarz, Frl . Kühnau
und die beiden Damen Donato beschäftigt. Den Schluss
der Vorstellung bilden das erste Finale aus „Boccaccio",
gespielt von der Regiments'Musikkapelle, und folgende
Gesangsvorträge unter Clavierbegleitung des Herrn
Kapellmeisters Krones: 1.) „Vergissmeinnicht". Lied von
Suppe, gesungen von Herrn Brakl ; 2.) „Allein". Lied
von A. M. Storch. Gedicht von Ernst Ritter v. Stein-
hausen, gesungen von Herrn König; 3.) Lied, gesungen
von Frl. E r l ; 4.) Varitonarie aus Verdis „Ernani",
italienisch gesungen von Herrn Baum; 5 ) „DaS Blüm»
lein", Lied von Proch, gesungen von Frl. Stella. Die
Vorstellung beginnt um halb 8 Uhr abends und darf,
als die letzte in der heurigen Saison, wohl auf einen
recht zahlreichen Besuch rechnen, was wir im Interesse
der Acnefizianten, die wahrlich nicht zu den beneidens-
wert situierten Mitgliedern des Künstlervüllchens ge-
hören, herzlich wünschen.

— ( T h e a t e r . ) Eduard von B a u e r n f e l d . als
Hauptrepräsentant des modernen Conversationsstücles
mit Recht hochgeschäht, behandelt in seinem dreiactigen
Schauspiele „ L a n d f r i e d e n " , das gestern zum ersten»
male an unserer Bühne gegeben wurde, einen seinem,
gewöhnlichen Schaffenskreise völlig ferne liegenden Stoff,
dem zwar an und für sich lein tieser gehendes dramati-
sches Moment zugrunde liegt, der jedoch durch den
Reiz des Ungewohnten und wegen der originellen Zeich,
nung der handelnden Personen immerhin ein gewisses
Interesse zu erregen vermag. Ein harmloser Mädchen-
raub, verübt zu einer Zeit (1518), als Kaiser Maxi.
milian, genannt der letzte Ritter, eben allgemeinen
„Landfrieden" proclamiert hatte, und der damit endet,
dass die Geraubte, eine stolze Augsburger Patriziers-
tochter, von ihrem Räuber, einem schmucken Junker und
illegitimen Sohne des Kaisers, nach langem Zieren
ihrerseits als geliebte Ehegesponsin heimgeführt wird,
bildet das Thema des Stückes, dessen Wert weniger in
der ziemlich kargen Handlung, als in den vom cultur«
historischen Standpunkte aus interessanten Schilderungen
liegt, welche uns der Autor durch einige gelungene
Figuren vom Ritter- und Bürgerwesen der damaligen
Zeit entwirft. Der Charakter des in gebundener Sprache
geschriebenen Stückes ist übrigens weit mehr lust» als
schauspielmäßig gehalten.

Mi t Rücksicht darauf, als das Ende der Saison
erfahrungsgemäß mit einem allgemeinen Nachlassen der
Ambition seitens der darstellenden Kräfte verbunden ist.
lünnen wir uns mit der gestrigen Darstellung der No-
vität verhältnismäßig noch ganz zufriedengeben. Zu be-

sonderen schauspielerischen Leistungen bietet das Stück
zwar an und für sich leine Gelegenheit, doch führten die
Herren Nocka (Kaiser Max) und B a l a j t h y ( Iun .
ker Robert), sowie Fräulein P a t z a l (Katharina Men»
zinger) und Fräulein K ü h n a u (Brigitte) ihre Partien
in sehr anerkennenswerter Weise und mit schönem Er-
folge durch. Mi t lobenswertem Eifer und vollster Hin«
gebung zur Sache gab auch Herr S c h w a r z den Hof-
narren „Kunz von der Rose", doch genügt es eben nicht,
eine Rolle noch so gut zu sprechen, wenn das Spiel da<
bei hinter den Anforderungen so weit zurückbleibt. Das
ewige Einerlei der Action des Herrn Schwarz besteht
darin, sich nach jedem fertig gesprochenen Absähe auf
den Hacken umzudrehen und mit möglichst intriguanten-
mäßigem Gesichtsausdrucke in die Conlissen zu blicken.
So schablonenmäßig spielt man heutzutage nicht Ko<
mübie. Der „Patrizier Menzinger" des Herrn N e«
d e l k o war etwas possenhaft angehaucht; die Herren
S c h m e l z i n g (v. Streithorst) und B r a l l (Knappe)
genügten. Herr F r a n k , ein braver, durch und durch
v e r s t ä n d i g e r Schauspieler, der überall, wo immer
man ihn auch hinstellen mag. seinen Platz mit Ehren
auszufüllen weiß und dessen bevorstehenden Verlust für
die Laibacher Bühne wir daher g a n z b e s o n d e r s
bedauern, bewährte auch in der gestrigen, außer seinem
eigentlichen Fache liegenden Rolle seine allseitige Ver-
wendbarkeit. — Das Haus war ziemlich gut besucht.

— ( S ü d < und R u d o l f b a h n . ) Dem Aus-
weise über die Betriebseinnahmen auf den österreichischen
Bahnen im Monate Februar d. I , entnehmen wir hin-
sichtlich der beiden unser engeres Heimatland Krain
durchziehenden Verkehrsanstalten folgende Daten: S ü d -
b a h n : Befördert wurden im Februar 332.805 Per-
sonen und 327.401 Tonnen Frachten, die Einnahmen
betrugen 2 283.984 fl. und waren etwas höher, als im
Februar 1880; — R u d o l f b a h n : Befördert wurden
63.962 Personen und 115.180 Tonnen Frachten; die
Einnahmen beliefen sich auf 308.527 fl. und waren
etwas niedriger, als im Februar des Vorjahres.

Neueste Post.
v r i g i n a l « T e l e s s s a m m e d e r „ L a i b . Z e i t u n g . "

Wicu, 8. Apri l . Das Herrenhaus beendete heute
die Dcbatte über Abänderung des Schulgesetzes und
nahm in namentlicher Abstimmung mit 74 gegen
32 Stimmen den bekannten Majoritätsantrag an.
Das Gesetz über Bedeckung des Deficits ward ohne
Debatte genehmigt. — Zu Ehren Schuwaloffs fand
heute ein Hofdiner statt, woran die Majestäten und
die obersten Staatswürdenträger theilnahmen.

Budapest, 8. Apri l . Der Vertrag betreffs Con-
vertiernng der sechsprocentigen ungarischen Goldrente
in eine vierprocentige wurde heute unterfertigt. —
Die „Ungar. Post" meldet: Bei S z e g e d i n ist der
Wasserstand heute um 12 Centimeter höher, als er
während der Katastrophe war; die Lage ist ernst, aber
noch nicht besorgniserregend.

Berl in, 8. Apri l . Der vom Domcapitel zu Trier
gewählte Bisthumsverweser wird staatlich nicht zu-
gelassen.

Paris, 8. Apri l . Der Bey von Tunis bereitet
einen Protest vor gegen das Vordringen der Franzosen
in das Gebiet der Khrumirs. Seit dem Gefecht am
30. März ist kein Schuss gefallen.

London, 8. Apri l . I m Unlerhause dementierte die
Regierung die Nachricht, dass die Pforte von Egypten
Truppen verlangt habe.

Belgrad, 8. Apnl. Nnssland erlieh die vierjährigen
Zillscn sür das während des Krieges gemachte Anlehen.

P r a g , 8. Apri l . Das ..Prager Abendblatt"
meldet, dass Se. l. und l . Hoheit Kronprinz Erz-
herzog R u d o l f sammt Gemahlin am 23. Ma i in
Prag eintreffen werde.

W i e n , 8. Apri l . Das Abgeordnetenhaus nahm
gestern die Westbahnvorlage in dritter Lesung und
namentlicher Abstimmung (133 gegen 112 Stimmen)

an. Del Präsident schloss die Sitzung um halb I'l Uhl
und erklärte, dass er den nächsten Sihungstag nay
Ostern im schriftlichen Wege bekanntgeben werde.

P a r i s , 8. Apri l . Privatnachrichten aus i»o>«
versichern, dass die Rechte mit der B i l d u n g oe»
neuen C a b i n e t s beauftragt sei. , .

T o u l o n , 7. Apri l . Wie versichert nmd, nmo
die aus acht Schiffen bestehende M i t t e l m e e r ^
E s c a d r e morgen nach den algerischen Küsten ao
dampfen. .«

P e t e r s b u r g , 7. Apri l . Der Attelitalsploce,»
hat heute um 11 Uhr vormittags begonnen.

A t h e n , 8. Apri l . Gestern übergaben die A
sandten der Großmächte Komunduros die idenM
Note, welche Griechenland zur Annahme des Vo ' IM
ges drängte und ansführt, dass O r i e c h e n l a n
i m A b l e h n u n g s f a l l e sich selbst iiberlaW
bleibe. Komunduros versprach, baldmöglichst desinw"
zu antworten. ^

Verstorbene.
D e n 6. A p r i l . Alois Edcr, pens, l . l. Steurreinmh"".

67 I . . Vahnhofgassc Nr. 26, organischer Herzfehler . <>
D e n 7. A p r i l . Helena Spindler, Pfriindnmn. ° ' ^

Rosengasse Nr. 28, halbseitige Lähmung.
I m C i v i l s p i t a l e : , »

D e n 5. s l p r i l . Mathias Slolan. Wagenluppler. " ^ '
Pynmie. ss^alitt,

D e n 7. N p r i l , Martin Zerm'c. Taglöhttcr. " H
Lungentuberculose. — Franz Schifler, Inwohner, 46 ^ , ' "
zufällig erlittener Verlegungen. ^-

Theater. . „,
h e u t e (gerader Tag) zum Vortheile des Opernsängers V
Paul S c h u l z : V , o l e t t a (Traviata). d ie D a " e ' ^
den C a m e l i en , Oper in 4 Auszügen von Picwe. -^ "

von Verdi. ^ ^ - ^ -

Lottoziehung vom 6. Apri l:
P r a g : 35 74 83 73 50. ^ .

Meteorologie Beobachtun^e^Wi^

? >Z «Z? z - : « « 5-ß

^ i A N - NB
7U.Mg, 7.13-15 ^ - 9 2 O. schlvach Regen 80<)

8. 2 „ N. 735 IN - j - »0 SO. schwach Wegen Me"
9 „ Ab. 737 38 4 . 6 <i O. schwach Regen , ^

Regen den ganzen Tng anhaltend. Das Tagesnu"»
Wärme - j - 8 3°, um 0 6« unter dem Normale. ^ ^

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r V a m b e ^ - .

D Für die Vcwcise herzlicher Theilnahme während »
^ der ztranlheit sowie beim Leichcnbegriibnisse un ! " M
^ unvergcsslichen Mutter, der Frau >

> Marie Kollenz, >
W und für die schönen Kranzspenden sagen den heli W
« lichen Danl W
W die trauernden Hinterb l iebene^»

E ingesende t .

Wichtig für Magenleidende!
Herrn Julius S c h a u m a n n . Apotheker m S^sche ' l

Ich litt schon durch sieben Jahre an einem «?. ^ r l«
Magcnlcidcn und trotz aller Mühe von Seite un!" Z«
Doctors wurde mir nur eine zeitweise Linderung z u ^ ^ e «
Ihrem werten Präparat gelangt, war nicht » u r 0 " n M
verschwunden, sondern der volle Appetit und yrov, ^ i l M
wieder eingekehrt' in der Hoffnung der gänzUM^ ^ l ^
entgegensehen zu tonnen, wollen mir Euer Wohlgcv ,^ P„>i'
12 Schachteln Ihres geschätzten Magensalzcs nm>
Nachnahme besorgen. M i t aller hochachtm'8 ^ r M '

Josef Putz in hohenberg. N'ed" ' in
sgu haben beim Erzeuger, landschaftlicher «p°H^relch

Stoclcrau. und in allen renommierten A p o t h e l c n " ^ y c
Ungarns. Preis einer Schachtel 75 kr. Versandt v° ^ 2 ^ ) ,
stens zwei Schachteln gegen Nachnahme.)

Curse an der Wiener Görse vom U. A p r i l 1 8 8 1 . (N°ch dem officiellcn Kursblatt«.)
Oelb warc

«apierrent« 7590 7605
VUberrente 7680 7695
»olbrntte . 93 50 9370
Uyst. 1854 12150 1 2 2 -

. 18S0 13275 13325

. I860 (zu 100 fi.) . . 1 3 4 - 13450

. 18S4 1 7 4 - 17450
Un«. Pr»m««n.«nl 117 — 11750
sr«bit<L 182 75 18325
Theih'Negullerungs« und Sze»

gediner Lose 109 7b 110'-
«udolf».« 19— 2 0 -
«rtlmienllnl. der Etadt « len 123 40 123 80
«onau-Reaulierungl.Lose . . 112 - 112 50
Domänen-Pfandbriefe . . . 142 50 143' -
Vesterr. Echatzscheln« 1881 rück«

zahlbar 100 - 100 50
Nesttrr. Schatzschelne 1882 rück«

zahlbar 101 50 101-75
Unzarljchc Woldrente . . . . 1153511550
Unaar^ch« His«nbal,n.«nleihe . 130 80 131 25
Ungarisch« «lienbahn.Unlelbe

CumuloU^ücke . . . 7 . ' . 1X075 13125
Unlehen der Tt»dtg«meln>«

Hien in V. V iy» ̂  u» ,

Grundentlastungs-Obligationen.
«... Gelb Wa«
vöhmen 10475 10575
Niederösterrelch 105 50 »06 50
Gallzien 9960 100 -
Etebenbürgen 96 96 50
lemeser «anal 96 25 96 75
Ungarn 9750 9780

Nctien von Vanken.
Ttld Ware

Nnglo-österr. Vanl 130 - 13» 25
Kreditanstalt 29? 25 297 50
Depositenbank 216 — 217 —
llrebltanstalt. ungar . . . . 2652!. 26625
oesterreichisch, unaarische Vanl 815 - 817 —
Unionbanl . . . . . . . . 127 70 127-90
Verlthrsbanl 137 - 13750
Wiener Vankvereln 127— 12? 25

Actien von Transport-Unter»
nehmunaen.

Alfölb-Bahn 16»'50 1 ? 0 -
DonllU.Pamvflchlff..«esellschaft 582 - 534 -
Elisabeth-Westbahn 208 - 208 75
Ftrdinandz-Norohalzn . . . .2H42—234?-

«tld «va«
Franz.Ioseph.Nahn . . . . 183 50 18450
«alizische 2arl»Uudwlg.«llhn . 273 50 2 7 4 -
Vaschau-Oberberaer Nahn . . 144— 144 50
Lembera.Czernowiher Nahn . 178- - 178 50
üloyb « Gesellschaft «88 - 690 -
vefterr. Nordwestbahn . . . . 200— 260 25

^ ^ Ut. 2 . . 244 25 244 50
«Ubolf-Vahn 164— 164 50
VtaaUbahn 299 50 300 -
Tiibbahn 110 50 111 -
lheih.Nahn 248 75 249 25
Ungar.'aaliz Vcrblnbunaebahn 16? 50 168 —
Ungarische Nordostbahn . . . 162 50 1 6 3 -
Ungarische Westbahn . . . . 165 75 1665«
Wiener Tramway.Gesellschaft . 227 25 22? 75

Pfandbriefe.
Ulla.3ft.Nodencrebitanst,(l.«b.) 115 50 116

^ ^ . ( i ,«. .«.) INI 80 102—
Oesterreichlsch.ungarische «anl 102 15 102 30
Un«. Vodencrsdit.Inst. («.-».) 99 25 100 -

Prioritäts-Obligationen.
Clisabeth-V. 1. Em »»25 995,)
I«d..Nordh. ln Tilher . . . 106-.. I0<i59

Oesterr. Nordwtst.Vahn - > ^ghd v"hg
Tiebenbürger Nahn . - - - , 7 ^ . 1>"
Staatsbahn 1. «m. . - - ' ^ o ls".z
vüdbahn î  3°/. ' ! i 4 ^ . U ^

. i 5«/. . . . . - ' "

Devise«. .,̂  b?5
«uf deutsche PI»H« . . . - ' ,17.90 u°55
London, tucze Sicht . . > ' ^gb0 "
Vari« '

Geldsorten. ^ .
Gelb . . « b5 " '

Napoleonsb'or . 9 . " , "
Deutsche lkelchs- ^ b? - "^ .

Noten . . . . 57 . 60 . ^ . . - -
Bilberaulben . . — . ^ '

.ssralnische <«rundentlastungs-0blig°"
Gelb 10» - A « e l ^


